
Die Versprechen der  
italienischen Regierung

Lega-Chef Matteo Salvini ist sich si-
cher: mit der Flat Tax werden alle 
Bürger weniger Steuern zahlen, die 
Meldemoral wird steigen, die Steu-
erhinterziehung sinken. Die Leute 
werden mehr konsumieren, die Un-
ternehmen mehr investieren. Dies 
schafft Arbeitsplätze und Wohl-
stand. Italiens Wirtschaft wird wie-
der durchstarten. Und er verweist 
auf Länder, wo dies bereits seit Jah-
ren so funktioniert: Estland, Lett-
land, Litauen und mehrere osteuro-
päische Länder. Warum dieses Sys-
tem also nicht auch auf Italien um-
stülpen?

Flat Tax: Was kommt  
da auf uns zu?

Flat Tax bedeutet so viel wie Ein-
heitssteuer. Oder anders: man zahlt 
einen fixen Prozentsatz, egal ob 
man viel oder wenig verdient. Be-
reits aus der Definition erschließt 
sich, dass es nicht eine Flat Fax mit 
zwei Hebesätzen geben kann (z.B. 
15 Prozent und 20 Prozent), wie 
zeitweise in der politischen Diskus-
sion angeklungen ist. 
Solch eine Flat Tax gibt es bereits 
heute in Italien, und zwar für Un-
ternehmen und Freiberufler mit ei-
nem Jahresumsatz von bis zu 

65.000 Euro. Entscheidet sich je-
mand für das Regime der Flat Tax 
anstatt für die traditionelle Besteu-
erung, kann in einem ersten Schritt 
vom Umsatz ein Pauschalabzug gel-
tend gemacht werden, auf der Steu-
ergrundlage wird dann ein Steuer-
satz von 15 Prozent angewandt.
Geht es nach Matteo Salvini soll in 
Kürze die Flat Tax auch auf Privat-
personen ausgedehnt werden. Die 
Erhebungseinheit ist in Zukunft die 

„Steuerfamilie“, das heißt z.B. die 
Einkommen von beiden Ehepart-
nern werden zusammengezählt. 
Nachdem man den Abzug von 
3.000 Euro pro Mitglied geltend ge-
macht hat, kommt man auf die 
Steuergrundlage. Auf diese wird 
dann die Flat Tax von 15 Prozent 
angewandt. Für Einkommen bis zu 
50.000 Euro soll der Steuerzahler 
wählen können, ob man beim alten 
System bleibt oder das neue anwen-

Die Flat Tax
Ein Wundermittel oder  
trojanisches Pferd?

Lega-Chef Matteo Salvini will den Einheitssteuersatz von 15 Prozent für Einkommen von Familien 
einführen. Wird das entstehende Steuerloch von 30 Milliarden Euro durch die höhere Steuermoral 
und einsetzenden Wirtschaftsausschwung überkompensiert werden, wie von der italienischen 
Regierung erwartet? Oder entpuppt sich die Flat Tax als umgekehrte Robin-Hood-Steuer, die den 
Reichen gibt und den Armen nimmt, wie Kritiker befürchten?

Wie bei einem 
trojanischen Pferd 

fragt man sich, 
was die Flat Tax 

bringt.
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det. Diese Wahlmöglichkeit soll si-
cherstellen, dass das neue System 
niemand benachteiligt. 
Die Mindereinnahmen für den Staat 
durch die Flat Tax beziffert die ita-
lienische Regierung mit 30 Milliar-
den Euro, die allerdings durch den 
erwarteten stärkeren Wirtschafts-
aufschwung in den Folgejahren 
überkompensiert werden sollen. Da-
von will Salvini auch die EU-Kom-
mission überzeugen, die dem itali-
enischen Staat mangelnde Haus-
haltsdisziplin vorhält. Bereits das 
„Bürgereinkommen“ und „Quote 
100“ hatten weitere Haushaltslöcher 
aufgerissen. 

Wie funktioniert das 
Steuersystem aktuell?

Die Besteuerung der natürlichen 
Personen ist in Italien auf die Ein-
zelperson ausgerichtet. Das heißt, 
jede Person, die ein Einkommen 
(über einer Minimalschwelle) er-
zielt, fällt in die Pflicht, dieses zu 
erklären und zu versteuern. In ei-
nem ersten Schritt kann man vom 
Gesamteinkommen Abzüge geltend 
machen, wie für die Vor- und Für-
sorge oder die Hauptwohnung. 
Auf dieser Grundlage zahlt man 
dann eine Bruttosteuer, die progres-
siv ausgerichtet ist. Konkret bedeu-
tet das, auf die ersten 15.000 Euro 
wird eine Steuer von 23 Prozent fäl-
lig, auf den darüber hinaus gehen-
den Betrag bis zu 35.000 Euro ein 
höherer Steuersatz von 27 Prozent 
und so progressiv weiter.
Von der Bruttosteuer können 
schließlich noch Absetzbeträge wie 
sanitäre Spesen, Umbauarbeiten 
oder arbeitnehmerähnliche Einkünf-
te in Abzug gebracht werden, bis 
man die Nettosteuer erhält.

Die mutmaßlichen  
Gewinner und Verlierer

Schenkt man den Ankündigungen 
der italienischen Regierung Glau-
ben, sollen in der ersten Anwen-
dung eigentlich alle von der Flat 
Tax profitieren. Die Gutverdiener 

sowieso. War früher ein Steuersatz 
von 23 Prozent bis zu 43 Prozent 
fällig, kommt in Zukunft eine Steu-
er von 15 Prozent bis 20 Prozent 
zur Anwendung. Doch auch die 
niedrigen Einkommen sollen unmit-
telbar von der Flat Tax profitieren. 
Möglich wird dies einerseits durch 
die allgemeine Steuersatzsenkung 
und anderseits durch die Wahlmög-
lichkeit zwischen dem alten und 
dem neuen System, wodurch sich 
jeder für die günstigere Variante 
entscheiden kann. 

Ausufernde Staatsschulden  
und zunehmende soziale 
Ungleichheiten

Doch die Risiken liegen im Verbor-
genen, einem trojanischen Pferd 
gleich. Erstens besteht die berech-
tigte Skepsis, inwiefern es tragbar 
und sozial gerecht sei, die einkom-
mensstarken Bevölkerungsschich-
ten dermaßen stark zu entlasten. 
Diese steuerlichen Entlastungen, 
derer sich zwar alle Steuerzahler 
erfreuen sollen, besonders stark 
aber die einkommensstarken 
Schichten, werden mit Sicherheit 
in den Staatskassen ein großes 
Loch aufreißen, das durch öffentli-
che Sparmaßnahmen kompensiert 
werden muss. Entsprechend den 
EU-Regeln greift in diesem Fall au-
tomatisch mit 2020 die Anhebung 
sowohl des niedrigen Mehrwert-
steuersatzes von 10 Prozent auf 13 
Prozent als auch des ordentlichen 
von 22 Prozent auf 25,2 Prozent. 
Das ist eine Endverbrauchersteuer 
auf den Konsum. Studien belegen 
eindrücklich, dass diese über-
durchschnittlich stark die einkom-
mensschwachen Kategorien belas-
tet. Des Weiteren würde die Kür-
zung von Renten- und Sozialleis-
tungen drohen. Die Leidtragenden 
wären ein zweites Mal Senioren 
und finanziell schlechter gestellte 
Personen. Würde hier in letzter 
Konsequenz also den Reichen ge-
geben und den Armen genommen, 
wie Kritiker befürchten?

Die Lüge  
der Steuersenkung

Das italienische Steuersystem ist 
weit entfernt davon, perfekt zu 
sein. Im Unterschied zu den Mus-
terbeispielen in Europa hat der ita-
lienische Staat bis heute die Steuer-
hinterziehung nicht im Griff. Die 
Steuernormen sind ausgesprochen 
komplex, nicht gerade bürgernah, 
der bürokratische Aufwand für die 
Abwicklung der Steuerpflichten 
hoch. Und dennoch wirkt das aktu-
elle Steuersystem in Italien sozial 
ausgleichend. Das wird auch aus 
Studien des Arbeitsförderungsinsti-
tuts Afi deutlich, die sich mit den 
Südtiroler Einkommenserklärungen 
und dem Thema der Verteilungsge-
rechtigkeit befasst haben: Von den 
Absetz- und Abzugsbeträgen profi-
tieren vielfach auch Arbeitnehmer 
und Rentner und die progressive 
Besteuerung stellt sicher, dass die 
Einkommensungleichheit „nach 
Steuern“ spürbar geringer ausfällt 
als jene „vor Steuern“. 
Es zeichnet sich ab, dass mit der 
Flat Tax genau das Gegenteil ein-
treffen wird. Das Versprechen von 
Steuersenkungen mobilisiert zwar 
Wählerstimmen, führt aber in den 
meisten Fällen zu höherer sozialer 
Ungleichheit. Mehr Geld in der ei-
genen Brieftasche bedeutet zwangs-
läufig weniger Geld für die Gemein-
schaftskasse und damit ein geringe-
res Maß an Wohlfahrtsleistungen 
und sozialer Sicherheit. Wir wissen, 
was wir haben. Seien wir skeptisch 

über das, was uns verspro-
chen wird. Auch wenn es im 
ersten Moment verlockend er-
scheinen mag. 
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